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Rom“ war ein wüster Bettlerhaufen geworden, Italien verödet und die Beuteweniger
teicher Familien, der Wohlstand in. fast allen Ländern der antiken Kultur vernichtet.
Aus diesem Wirrsal von Jammer und Verwüstung führte nur ein einziger Weg zur
Rettung: die erbliche Monarchie auf demokratischer und
militärischer Grundlage. Dieses Ziel schwebte Caesar vor Augen, wenn-
gleich er es seinen demokratischen Gesinnungsgenossen, durchwegs überzeugten
Republikanern, verborgen hat. Wie jedes Genie war Caesar von sieghaftem Vertrauen
in die eigene Kraft erfüllt; er wußte, daß er allein fähig und daher berufen sei, das
Riesenwerk zu vollbringen.

Nach dem Konsulat strebte Caesar eine Stellung an, die ihm den Ruhm eines
großen Feldherrn und eines Mehrers des Staates gleich Pompeius, unerschöpfliche
Reichtümer gleich Crassus und ein kriegsgeübtes, ihm allein treu ergebenes Heer
verschaffen konnte. Durch all dies mußte er seinen Kollegen im Triumvirat überlegen
und der Herr des Weltreiches werden. Solche Entwürfe bestimmten ihn, sich vom
Volke — gegen den Willen des Senates — ein außerordentliches prokonsularisches
Imperium über das cisalpinische Gallien sowie über Illyrien!) auf fünf Jahre über-
tragen zu lassen, wozu dann noch die Verwaltung von Gallia Narbonensis hinzu-
vefügt wurde,

Bevor Caesar an die zukunftreiche Stätte seiner neuen Wirksamkeit abreiste,
suchte er die Machtstellung des Triumvirats in Italien zu sichern. Pompeius, de
trotz des Altersunterschiedes Caesars anmutige Tochter Julia heiratete, übernahm
die Leitung der Landverteilungen. Die bedeutendsten Vertreter der Senatspartei
wurden unschädlich gemacht. Der Tribun P. Clodius Pulcher, ein junger
Mann von zügelloser Keckheit, übte im Namen der Volkspartei Vergeltung für den
letzten Sieg der Optimaten. Wegen des Bruches der lex provocationis mußte Cicero
in die Verbannung gehen; während sein Haus in Rom verbrannt, seine Landgüter aus-
geraubt wurden, begab er sich nach Thessalonike, von wo er seinen Freunden ver-
zweifelte Briefe schrieb. Cato erhielt den Auftrag, die Insel Zypern für Rom ein-
zuziehen.

Die Eroberung Galliens durch Caesar (58—51)?). Das freie Gallien wurde begrenzt von den
Pyrenäen, dem Ozean, dem Rheine von seiner Mündung bis zum Bodensee, dem Rhöne und
den Sevennen. Die Kelten, die dieses weite Land bewohnten, zerfielen in eine große Masse von
Stämmen, die es niemals zu einem dauernden Friedenszustande, geschweige denn zur politischen
Einheit gebracht hatten. Im einzelnen Stamme bedeutete das Volk sowohl politisch wie militärisch
nur wenig. Die Führung hatten Adel und Priesterschaft. Die Edelleute — den Rittern des Mittel-

alters vergleichbar — stützten sich auf ihre großen, zuweilen nach Tausenden zählenden Gefolgschaften
berittener Dienstmannen; in unaufhörlichen Fehden erprobten sie ihre Tapferkeit und ihr Reiter-
geschick und huldigten neben dem Waffenhandwerk hauptsächlich der Jagd und fröhlicher Gesellig-
keit. Die Priester, Druiden genannt, bildeten eine große. vielfach bevorrechtete Gemeinschaft.

?) Istrien und Dalmatien, die nicht als selbständige Provinz gezählt wurden. — ?) Die Haupt-
quelle sind Caesars Commentarii de bello Gallico, ein noch während seiner Statthalterschaft verfaßter
Rechenschaftsbericht über seine Tätigkeit, der zugleich politische und persönliche Zwecke verfolgt
und daher die Tatsachen häufig in eine beabsichtigte Beleuchtung rückt; so soll z. B. der Eindruck
erweckt werden, daß es sich niemals um Angriffs- und Eroberungskriege handle, sondern jeder
Waffengang Caesar aufgenötigt worden sei. Die militärischen Vorgänge sind in Caesars Kommentarien
—bei aller Knappheit —mit unerreichter Klarheit und Lebendirkeit dargestellt.


